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Märchen,


die eine Geschichte schreiben


Woran erkennt man ein Märchen?


Wenn es mit 'Es war einmal ...' beginnt.


Wenn es mit Metaphern und Symbolen gespickt ist, die nicht nur FREUD zu freud'schen Interpretationen verleitet.


Wenn es Angst macht.


Wenn es alle FREUDianer freut.


Und nun: woran erkennt man eine Geschichte?


Wenn sie nicht in der Vergangenheit spielt. Also gar keine GESCHICHTE ist.


Wenn sie klar und einfach (möglichst in der SMS-Sprache) erzählt wird.


Wenn sie keine Angst macht.


Wenn sie auch 'trotzdem' die FREUDianer freut!


Wie Jesus zum Indianer wurde ... und weitere merkwürdige Geschichten:


Wenn Frau Holle aus ihrem Schlafzimmerfenster sah, erblickte sie 7 kleine Zwerge, die in ihrem Garten standen. Max und Moritz, Frau Holles Söhne fanden, dass es längst Zeit wäre, den Gnomen endlich mal ein weibliches Wesen beizustellen. Nicht so eine doofe Prinzessin auf der Erbse, auch keine frustrierte Witwe Bolte, nein, ein richtig geiles Weib. Neben dem Dornröschenbusch wäre ein geeigneter Platz. Aber Frau Holles Antwort war immer dieselbe: "Nein, nein und nochmals nein". Und dazu schüttelte sie energisch den Kopf. Und nicht nur den Kopf. Jede Erregung schien sie richtiggehend durchzuschütteln und zu zusätzlichem Schütteln zu erregen. So schüttelte Frau Holle auch ihre Nachbarskinder Hänsel und Gretel, wenn diese mit dem Froschkönig am hässlichen Entchenteich um die Wette spuckten ..., sie schüttelte ihren gestiefelten Kater, wenn dieser wieder mal 'Rattenfänger von Hameln' spielte ..., sie schüttelte die 7 Raben, wenn diese den 7 Zwergen auf ihre Rotkäppchen schissen ..., sie schüttelte ihren Mann, den treuen Johannes, wenn er wieder mal auszog, um das Fürchten zu lernen ... In jungen Jahren hatte sie auch seinen Rapunzel geschüttelt..., aber wenn sie daran denkt, dann schüttelt es sie heute.


Ja, und eben heute stand Frau Holle am Schlafzimmerfenster und schüttelte das Federbett aus. Sie sang dazu die erste Strophe ihres Lieblingsliedes. Um ehrlich zu sein, es war ihr zweitliebstes Lied. Ihr eigentliches Lieblingslied war 'Der Schacher Seppli'. Aber dieses hier hatte sie selbst komponiert und gedichtet. Irgendwann mal beim Frühstücken:




Valoron und Leponex,


Seropram und Cipralex,


Tofranil und Zyvoxid,


Ventodisk und Deanxit,


Risperdal und Librocol,


Efoxor und Limbitrol.





Nun stand sie also unter dem offenen Fenster und schüttelte die Federbetten. Dabei musste eine kleine Daunenfeder durch eine Nahtstelle die Freiheit gefunden haben. Diese kleine Daunenfeder wirbelte durch die Luft. Erst war sich Frau Holle sicher, dass es sich hierbei um die erste Schneeflocke des kommenden Winters handeln müsste, aber dann fing sie das feine Gebilde mit zitternder Hand ein. "Eine Engelsfeder", rief sie. "Eine Engelsfeder, denn weit und breit ist kein Vogel zu sehen." Und weil Frau Holle eine fromme Frau war, steckte sie das Engels-Federchen in die Dornenkrone vom gekreuzigten Heiland, der über ihrem Bett wachte.


Voller Andacht faltete sie ihre Hände und sang dazu die zweite Strophe:




Arginimi, Thiamini,


Dihydroergocriptini,


Glycinum, Aspartamum,


Acidum, Baclofenum,


Nicotinamidium,


Mio-Dio-bin-i-dumm.





…und siehe da: Das Wunder geschah. Ihre Hände blieben ganz ruhig. Und von diesem Tag an schüttelte sie nie mehr.


Dies Geschehnis ging wie ein Lauffeuer um den ganzen Erdball. Der 'Schacher Seppli' kippte sich einen hinter die Binde, während ein anderer 'Seppli' im Brustton der Überzeugung verkündete, sein verstorbener Freund, ein ehemaliger Bettwarenfabrikant, stecke hinter diesem Wunder und der sei der eigentliche Heilsbringer. Er beantrage deshalb den Papst in Rom, diesen seinen verstorbenen Freund zum Schutze aller Parkin-Söhne und -Töchter heilig zu sprechen. Ein grosser Chemiekonzern, dessen Name hier absichtlich verschwiegen wird, weil er die Urheberrechte dieser Geschichte nicht kaufen wollte, kaufte dafür die Urheberrechte des Frau-Holle-Songs ...


Und so endet diese Geschichte.


Und wenn sie nicht gestorben sind, so zittern sie höchstens noch davor, dass sie eines Tages auch Federn lassen müssen.




Die Erschaffung der Erde


Vor langer, langer Zeit … es mögen seither bestimmt sechzig oder siebzig Jahre vergangen sein oder noch mehr … sass der kleine Gott auf einer weissen Wolke, die ihm seine Patentante eigens zum sechsten Geburtstag aus reiner Baumwolle gezupft hatte.


Der kleine Gott war ein artiges Kind. Er half seiner Mutter beim Geschirrwaschen, liess seinen Vater in Ruhe, (denn beim Briefmarkensammeln wollte dieser nicht gestört werden). Seiner Patentante konnte er stundenlang zusehen, wie sie um nichts herum die prächtigsten Kunstwerke häkelte. Ohne das Nichts wären die Kunstwerke ein Garnknäuel geblieben. Und ohne Garn hätte das Kunstwerk aus Nichts bestanden. Nichts allein und Garn allein machen aber noch lange kein Kunstwerk aus. Erst die zarten Hände der Patentante machten aus den beiden gemeinsam das, was sie zum Schluss darstellten. Der kleine Gott vergötterte deshalb seine Patentante über alles. Währenddessen sein Vater leicht verärgert, mit der Lupe vor dem Auge, von seinen Briefmarken hochguckte und irgendetwas in seinen langen, weissen Bart brummte. Für unschuldige Kinderohren hörte es sich so an wie: "Alte Schachtel! Keiner war ihr gut genug. Mindestens ein Halbgott hätte es sein sollen. Das hat sie nun davon. Jumpfer, bis in alle Ewigkeiten."


Die Gottesmutter, die am Tischchen neben dem Himmelsfenster sass und mit einem Engelshaarpinsel schwarze Tupfen auf die roten Mäntelchen der Liebherrgottskäfer malte, äugte erst ängstlich zu ihrem Sohn, dann vorwurfsvoll zu ihrem Gatten. "Wie redest Du auch über Deine Schwester. Ich verbitte mir einen solchen Ton und solche Worte in Anwesenheit unseres lieben Gottes." (Damit meinte sie den Kleinen). Gottvater war wohl wieder einmal über eine abgerissene Briefmarkenzacke verärgert gewesen, deswegen hatte seine Schwester den Kopf herhalten müssen.


Gottmutter fand, dass es besser sei, den göttlichen Frieden zu bewahren und schickte den kleinen Gott ins Himmelsbett. Zuerst aber musste der kleine liebe Gott seine Schäfchenwolken, mit denen er am Mittag gespielt hatte und die immer noch im Garten draussen waren, versorgen. Dann sang er lauthals sein 'Halleluja', was für die kleinen Engelchen, die nur aus Kopf und Flügeln bestehen, nichts anderes bedeutete, als dass sie nach Hause kommen mussten. Die grösseren, die mit den prallen Pobacken durften noch eine halbe Stunde länger draussen bleiben. Dann putzte der kleine Gott seine Zähne, gab dem Gottvater und der Gottmutter einen Gutenachtkuss und verschwand in seinem Kinderzimmer, um in himmlischer Ruhe zu schlafen. Allerdings nicht, ohne zuvor ein kleines Gebet zu sprechen.


"Lieber Gott", sagte er… und erschrak darüber. Der liebe Gott war er ja selber. Und um irgendetwas zu bitten, zu flehen, selbst zu wünschen, war er jetzt zu müde. Er liess es also bei "Lieber Gott " bewenden, gähnte laut, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten, schaute nochmals aus dem Zelt seines Himmelbettes, wo die Kopfflügler-Engelchen wie Sterne leuchteten, dann schloss er die Augen, um seinen göttlichen Traum zu träumen.


Was den Kindern tagsüber verboten ist, geht nachts in ihren Träumen in Erfüllung; zumal es sich um liebe Kinder handelt, solche wie der liebe Gott eines ist, oder war. (Denn heute ist er ja kein Kind mehr. Heute ist er sechzig oder siebzig Jahre alt oder sogar noch älter.) Aber wieder zurück in die Zeit, wo er noch der kleine liebe Gott war. Kaum hatte er seine Augen geschlossen, hörte er ein feines Sirren. Wenn Stechmücken bis zum lieben Gott fliegen könnten, was sie nicht tun, weil ihre Lungen zu klein sind und ihnen deswegen die Luft zu schnell ausgeht …, wenn es aber trotzdem einer gelungen wäre, dann hätte es sich bei diesem unangenehmen Sirren nur um dasjenige dieser einen Stechmücke handeln können. Dem war aber nicht so.
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